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der von Geschlecht zu Geschlecht fortlebt in Gei-
stern, die erleuchtet, in Herzen, die geläutert sind, in
Willen, die in der Liebe und Betätigung der Tu-
gend sich zeigen." Aber darauf, ob du ein großer
oder kleiner Lehrer bist, kommt es nicht einmal an,,
sondern nur auf deine Arbeit. Denn,-in einem an-

dern Werk Spaidings lesen wir noch: „OK deine Ar-
beit Frucht bringt oder nicht, du mußt sie tun u. lie-
ben mit deinem ganzen Herzen. Die besten sind
jene, die immer- fortfahren zu lernen und zu wach-
sen. Noch nie War ein rechtes Ding vergebens oder
er» weises Wort umsonst." >

Das Schulgebet")
Warum ein Schulgebet? — Die Kinder befin-

den sich einen so bedeutenden Teil des Tages und

ihres ganzen Lebens in der Schule, daß sie eine

arge Unehrerbietigkeit und Undankbarkeit gegenüber
ihrem Schöpfer und höchsten Herrn begingen, wenn
sie sich nichts um ihn kümmerten. Eine Schule ohne

religiöse Weihe könnte nicht erziehlich und frucht-
bringend sein. Das Haupt der Schulklasse aber ist

der Lehrer; er ist der Stellvertreter der Eltern für
die Zeit, in der die Kinder seiner Aufsicht unterstellt
sind. Er hat also auch eine Gebetspflicht wie die

Eltern; er muß die Leitung des gemeinschaftlichen

Schulgebetes besorgen. Von einem guten Schulg:bet
hängt das ganze Verhalten des Schülers und auch

der unterrichtliche Erfolg des Tages ab.

Es ist wohl in den meisten Schulen, wo gebetet
wird. Brauch, daß man das ganze Jahr hindurch
den Unterricht mit demselben Gebete eröffnet und
mit einem bestimmten Gebete wieder schließt. Da-
mit ist die Gefahr der Mechanisierung verbunden.
Das Schulgebet wird gedankenlos abgeleiert und
übt dann keinerlei guten Einfluß mehr auf das
Denken und Verhalten des Kindes aus. Nur wenige
Minuten von der Unterrichtszeit sind dem Gebete
gewidmet. Wenn dann diesen Minuten, welche die

fruchtbarsten der ganzen Unterrichtszeit sein könnten,
noch am wenigsten Sorgfalt und Aufmerlsamkeit
geschenkt wird, wie sollte man da viel Wertvolles
vom Schulgebet erwarten? Wenn der Lehrer nur
alle Wochen fünf Minuten von seiner Vorberei-
mit den Kindern das Schulgedet besprechen wollte,
meint Ihr nicht, meine Freunde, die Mühe würde
sich ebenso wohl lohnen wie die auf Rechnung?- und
Aussatzkorrekturen verwendete? Und wenn der Leh-

") Aus dem Zirkular 1924 der Marian. Kongre-
gation am kant. Lehrerseminar in Rickenbach-Schwyz,
versaht von Osw. Fliieler, Präses.

rer nur alle Wochen einmal fünf Minuten lang
mit den Kindern das Schulgedet besprechen wollte,
bevor sie es hersagen, meint Ihr nicht, es würde
bald mit mehr Ehrerbietigkeit und Frucht verrichtet?
Auch wenn das ganze Jahr hindurch dasselbe Schul-
gebet verrichtet wird, gibt es doch recht viel daran
zu besprechen: der Sinn desselben, in Beziehung
gesetzt zum Leben des Kindes und der Schule, die

Haltung der Hände, der Augen, des ganzen Leibes.

Nur schon nach Angabe einer bestimmte Gebets-
intention wird mit mehr Teilnahme gebetet. Beson-
dere Schwierigkeiten, Verfehlungen, Gefahren könn-
ten dabei berücksichtigt werden. Freudige Vorfälle
und Anlässe könnten wohl mitunter mit einem reli-
giösen Liede gefeiert werden. Wenn die Kinder
sehen, wie der Lehrer ihre Interessen ins gemeinsame
Gebet ausnimmt, werden sie da nicht erst recht über-
zeugt, daß er es gut mit ihnen meint? Werden sie

sich da nicht auch selbst Müh: geben, ihm Freude
zu machen?

Zeitweise könnte sich das Schulgebet wohl auch
dem Kirchenjahr oder den Wochentagen anpassen,

insbesondere dort, wo der Lehrer außerhalb der

Schule keine Gelegenheit hat, gemeinsam mit den

Kindern zu beten. Der bekannte Schulmann und
Konferenzleiter Franz Weigl hat in seinem Werk
„Bildung durch Selbsttun" einen entsprechenden

Gebetsplan zusammengestellt, den jeder Lehrer nach

seinem Geschmack und Bedürfnis für seine Schule
einrichten kann. Warum übrigens nur immer am

Anfang und Schluß des Unterrichtes beten und nicht
etwa das eine und andere mal auch während des

Unterrichtes, wenn Stimmung und Anlaß dazu ein-
laden? Ein kurzer Aufblick zu Gott in Arbeit und

Mühe ist wie ein Sonnenblick durch tagelangen Ne-
bel hindurch. Nur eine von der Religion beseelte

Disziplin vermag auf die Dauer wahrhaft menschen-
bildend zu wirken.

Buchstabieren
R Kam ich letzthin in eine Schule und hörte

etwas Neues. Buchstabieren war an der Reihe.
Wenn nun die Kleinen ein Wort, z. B. Faß, buch-
studierten, so sagten sie nicht: „groß F" usw., sondern
sie sprachen einfach: „Faß ist ein Dingwort: f, a, ß".
Nun wußten alle, daß das Wort groß geschrieben
werden muß, weil es eben ein Dingwort. Und wie

sie es mit diesem Worte taten, so machten sie es

mit allen andern.

Die Sache leuchtete mir ein, und heute wird
auch in meiner Schule so buchstabiert. Und die

Schule, die ich besucht hatte, war diejenige der Er-
fahrung.


	Buchstabieren

